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vomeweg, in dem meist die jünge­
ren Leute femen und aiich die Män­
ner selten gesehen sind.

Da, wo keine persönlichen oder
familiären Bezugspunkte waren,
haben die meisten den Weg zur
Kirche nicht gefunden.

Einer vollzogenen und einer

beantragten Wiederaufnahme in die
Kirche stehen zwei Kirchenaustritte

im Kirchspiel  1996 gegenüber.

Mich persönlich fr'euen die Wieder­

eintritte; ebenso machen mich die
Austritte allerd'ings traurig  und  auch
ärgerlich.

Untem Strich wird man sagen
müssen: jede und jeder hat sicher
Gründe, sich von der Kirche­femzuhalten bzw.. aus der Kirche

auszutreten.

Aber jede( r ) sollte dies bedenken,
was uns die Jahreslosung für 1997
ans Herz legt: „Was hülfe es einem
Menschen, wenn er die ganze Welt

gewönne und nähe an seiner Seele
Schaden?" (Lukas 9, 25). Oder im
Umgangsdeutsch: „Was nützt es
einem Menschen, wenn er die

ganze Welt gewinnt, dabei aber
sich selbst verliert und Schaden
nimmt.«

Na­türlich kann man Gott, Glaube
und Kirche aus seinem Leben aus­
klammern oder als eine Art geistige
Bonsai­Zierpflanze so zurechtge­
stutzt halten, daß man dieses
Pflänzchen immer wieder einmal

hervorholen kann, wenn man es
braucht, ansonsten aber auch
schnell wieder wegpacken kann.

Zu den kirchlichen Veranstaltungen
läßt sich immer ein Kontrastpro­

gramm finden, und manches macht
ja auch viel Spaß.
Man muß am Sonntagmorgen nicht
in die Kirche, man kann ausschla­

fen, man kann irgend .etwas unter­
nehmen.

Ma.n kann so Leben und subjektiv

auch den`Eindruck gewinnen,   dabej

Gewinn zu machen, am Sonntag wie
in der Woche.

Aber die Frage der Jahreslosung
bleibt im Raum stehen. Die Antwort

hierauf können Sie sich nur selber

geben.

Für die Titelseite unserer neuen
KIRCHENZEITUNG haben wir ein

nzuckerbäckerbild" gewählt. Weih­
nachtliches ldyll.

Nur ­das Leben ist nicht idyllisöh,
war es nie. Auf das Christfest folgt
der Karfreitag, auf die guten Tage
die bösen.

Lassen Sie sich in diesen Zeiten auf
Gott und seine Kirche­ein.  Dann
werden Sie vielleicht das Eine oder
Andere verlieren, sich s­elbst aber

gewinnen und heil werden.

#}tfre##C;em;#4
Holger boldt, Pfarrer
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Der Engel trat bei Maria ein und

saste: Sei gegrüßt, du

Begnadete, der Herr ist mit dir.

D[E   BiBEL:  Lukas  1, Vers  28

Maria erschrickt zutiefst bei

dieser Begegnung. Dabei

ahnt sie kaum, was ihr alles zugemutet

werden wird: üble Nachrede wegen einer

verfmhten Schwangerschaft, eine heftige

Auseinandersetzung mit Josef, ihrem

Verlobten, eine Entbindung während ei­

ner Reise in einer Notunterkunft, .später

eine Flucht ins Ausland für einige Jahre.

Sie ahnt es noch nicht, was alles auf sie

zukommen wird, wenn dieses Kind her­

anwächst und seiner Berufung folgt: daß

sie sein Tun nicht mehr begreifen wird,
daß es ihr nicht erspart bleiben wird, ihn

sterben zu sehen.

Das alles ahnt sie nicht, als dieser

Engel sie mit diesem außergewöhnlichen

Gruß anredet.

Doch sie weiß, daß sie gemeint ist.

Daß sie vor eine unausweichliche Aufga­

be gestellt ist. Sie weiß, daß sie nicht ab­

1ehnen darf, obwohl alle Umst.ände und

alle ihr nähestehenden Menschen gegen

sie sprechen.

Sie hat den Mut, dieser ungeheuer­

lichen Berufung zu folgen, auch wenn

niemand sie versteht. Sie stimmt zu. Und

sie hat weiß Gott nicht nur dem zuge­

stimmt, Mutter eines niedlichen Kindes

zu werden!

In Maria begegnet uns eine selbst­

bewußte und unangepaßte Frau: Sie ist in

der Lage, eine folgenschwere Entschei­

dung in voller Verantwortung zu treffen.
Es wäre so leicht, diese Begegnupg mit

dem Engel zu überhören und sich den Er­

wartungen der Menschen rings um sie

her anzupassen. Es wäre so leicht, sich

selbst und ihren Lebensweg zu opfem.

Es wäre der Weg des geringsten

Widerstandes, den leider viele Frauen ge­

hen. Den die kirchliche Tradition seit

2.000 Jahren auch im Leben der Maria

sieht.

ES  WÄRE  S0  LEICHT,

SICH  AUFZUGEBEN

Maria geht nicht den Weg des ge­

ringsten Widerstandes. Sie opfert ihre ln­

tuition nicht der Anpassung. Sie scheut

sich nicht, einen ungewöhnlichen We8 zu

beschreiten, der ihr das ÄUßerste abver­

langt. Denn sie spürt, daß Gott die Nied­

rigen ansieht. Daß eine Frau wie sie, die

in der Welt keinen Namen hat, ungeheuer
wichtig ist und zu Großartigem auserse­
hen, auch wenn ihre Umwelt das ganz

anders sieht.

Der Engel, der zu ihr tritt, sieht sie.

Er sagt zu ihr: Du Begnadete. Denn er
sieht Marias Vollmacht und er traut ihr
die Aufgabe zu, vor die sie gestellt wird.

Denn Gott ist mit ihr.

AngelikaVolknwm
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Jesus Christus spricht:

Seid barmherzjg. wie auch

euer Vater bamherzig ist.

D[E   BiBEL:  Lukas  6, Vers  56

D as Wort „Barmheriigkeit"

scheint wenig zeitgerecht zu

sein. Manche bezweifeln auch seine Be­

deutung. Wichtig sei es heute, Gerechtig­

keit herzustellen. Nicht Barmherzigkeit

zu üben. Was ist davon zu halten?

Im Mittelalter bezeichnete „bam­
herzig" eine Eigenschaft Gottes und der

nach seinem`Willen handelnden Men­

schen. Ein modemes Lexikon schreibt

unter dem Stichwort: „Bamherzigkeit:

im Christentum die Weise der Liebe, in

der sich jemand dem Elend eines anderen

ohne Rücksicht auf sich selbst zuwen­

det". Nicht von billigem Mitleid ist die

Rede, sondem von der Bereitschaft, Not
zu erkennen und etwas dagegen zu tun,

unbeschadet davon, ob sich der Einsatz

„rechnet"~~o der nicht.
Jesus °erwartet von den Menschen

in seiner Nachfolge, barmherzig zu sein,

wie auch der Vater barmherzig ist, nach
dem Motto „Wie Gott mir, so ich Dir".

Jesus hat Beispiele genannt, welche Wer­

ke der Nächstenliebe er von seinen Jün­

gem erwartet: Hungrigen zu essen und
Durstigen zu trinken geben, Nackte be­

kleiden und Fremde aufnehmen, sich um

Gefangene kümmem, Kranke besuchen.

Seit dem Mittelalter sind diese
',Werke der Barmherzigkeit" häufige

Motiworlagen in der Kunst. Für viele

Menschen werden sie zum Motiv ihres

eigenen Handelns. Es ist also kein Zufall,

daß viele „bamherzige" Menschen die

Sozialgeschichte, auch in unserem Land,

mitgestaltet haben. Das beginnt bei der

Krankenpflege in den Klöstem und reicht

bis zur Hospizarbeit dieser Tage.

In der Aufbru;hszeit des  19.Jahr­

hunderts entstehen viele „mildtätige"

Stiftungen, um dem sozialen Elend in

den aufblühenden Städten zu begegnen.

Daneben gibt es auch Bemühungen um

eine gerechtere Gesellschaft. Entspre~

chungen finden sich auch in unserer Zeit.

Etwa, wenn Asylbewerber, also Fremde,

in Kirchen Asyl finden, oder wenn Ob­

dach`1ose als Mitbürger behandelt wer­

den. Das erklärt auch das ehrenamtliche

Engagement vieler Männer und Frauen in
der Sozialarbeit.

IM  SOZIALSTAAT  BEWÄHREN

Nicht zuletzt stehen die Einrichtun­

gen der Diakonie ebenfälls in dieser Tra­
dition, auch wenn sie sich heute in den

Strükturen eines Sozialstaates bewähren
müssen. Nach wie vor gibt es soziales

Umecht, und es bleibt eine gesellschaftli­
che Aufgabe, Gerechtigkeit herzustellen.

Es gibt aber auch nach wie vor viele

Möglichkeiten, Nächstenliebe „auf kür­
zestem Wege" zu üben: von Mensch zu

Mensch. Beides ist wichtig.
Kuri Ahlhe.I,m
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BUß­und Bet±ag

HOFFNUNG

Vertraut den neuen Wegen, auf die der Herr uns weist,
weil Leben heißt: sich regen, weil Leben wandem heißt.

Seit leuch[€nd Gottes Bogen am hohen Himmel stand.

sind Menschen ausgezogen in das gelobte Land.

Ver[raut den neuen Wegen, aur die uns Gott ge5andt!

Er selbsi komm uns entgegen. Die Zukunrt ist sein Land,
Wer aufbricht, der kam hoffen in Zei[ und Ewigkeii

Die Tore stehen offen. Da­s Land ist hell und weit.   .

KLAus  PETEti  HERTzscri

iMönche au.f €i]teiit Gird}i.clief + Friedho.f st. Peter iii  :Sfraiibiiig                               i:{`io­. \ii=`tvii\s±
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Welt­Aids­Tag

Nägel  ohne  Namen,/ gehauen  in  eine  Mauer aus Stein,

jeder Nagel  ­ein  Mensch / gestorben  an Aids,

jeder Nagel  ­eine  Erinnerung / an Verletzungen, Angst und Verlust.
Nägel

mit Namen./ Willst du  sie hören?

Text und  Foto:  Christoph  Stottele

„Verletzte  Liebe"  heißt das Aids­Memorial von Tom  Fecht in  der lnnenstadt von  Frankfurt/M.  Bei der Einweihu.ng am

]. Dezember  1994  wurden  575  Näge[  in  die  Wände  eingelassen. Jeder  Nagel  steht für  einen  in  Frankfurt  an  Aids

gestorbenen  Menschen.  Inzwischen sind viele weitere Nägel  hinzugekommen.  Ein  Mahnmal, wie es in vielen Städten
stehen  könnte.  Ein Ort der Trauer.  Und der Mahnung,  mehr zu tun für die von Aids 86troffenen.

Symbol  der Aids­Bewegung:  die  rote Schleife.

Zeichen der Solidarität mit allen, die von Aids be­

troffen sind. „Die Kirche muß ein sicherer Ort für

Menschen  mit HIV ünd Aids werden", fordem

bundesweit Mitarbeiter aus der kirchlichen Aids­

Seelsorge,  Helfen Sie mit, daß sich  infizierte Men­

schen auch  in unserer Gemeinde geborgen
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In alten Briefen lesen:

Wertvolle
Eiinne`rungen

ZurAdventszeitgehörtfürmichseit
einigen Jahren e`ine Aufgabe, die ich
mir selbst gestellt habe. In meiner

Weihnachtspost möchte ich mehr als
nur „Frohes Fest" sagen. Freunde und
Familie sind in ganz Deutschland ver­
teilt. Die Gelegenheiten sind rar, sich
zu sehen und gemeinsam etwas zu er­
leben. Darum möchte ich die Men­
schen, die mir Wichtig sind, an dem
teilhaben lassen, was mir wichtig war
im zu Ende gehenden Jahr. Ich möch­
te kleine und bedeutsame Ereignisse
noch einmal erinnern und davon in
einem langen Brief erzählen. Eines

weiß ich, was ich ganz bestimmt
schreiben werde: Ich habe einen
Schatz gefunden.

16 Jahre nach dem Tod meiner Mut­
ter entdeckte ich, mehrere Ordner und
Schachteln mit gesammelten Brie£en.
Einzelne Exemplare stammen noch
aus der Zeit des Ersten Weltkrieges,

das meiste aber aus den Jahren
1946/47 und später. Briefe meiner
Großeltern, Großtanten und ­onkel,
Briefe meiner Muttei.. Kein heute
noch lebender riensch könnte so
anschaulich 'erzählen, was dainals
die Freuden und Sorgen in unserer
Familie waren.

Die Zeit heilt Wunden und läßt
manches vergessen. Für ^die nächste
und übernächste Generation aber
können die alten Geschichten eine±
Fundgi.ube  sein, um die eigene Her­

kunft und den eigenen Wei.degang zu
verstehen. Wie ich heute bin und lebe,
da­s hat zu tun mit den Wurzel`n, die
weit zurückreichen in meine Familie.
Wie ich h6`ute Weihnachten feiere, das
richtet sich nicht nach dem neuesten
Trend, sondern ist auch verbunden
mit den Traditionen und Erinnerun­

gen, die meine Fanrilie gepi.ägt haben.
Das Brie£eschreiben gehört dazu.

In den Zeitui}gen werden wieder be­
sinnliche Weihnachtserzählungen zu
finden sein, und im Fernsehen wer­
den Prominente bei Kerzenlicht und
im Lehnstuhl sitzend Geschichten vor­
lesen. Oft handeln sie von einer Zeit,
die längst vergangen ist, und einem
Milieu der ArHiut und der Bescheiden­
heit, das mit der Wirklichkeit dei. mei­
sten Leser und Zuschauer nichts zu
tun hat. Darum ri7irken sie sentimen­
tal und rührselig. Die Briefe meiner
Großeltem aus dem Winter 1946/47
erzählen vom wirklichen Leben wirkli­
cher Menschen und lassen mich mehr
von der bitteren Wirklichkeit der AF
mut und der Kälte spüi.en, von der
auch die erste und eigentliche Weih­
nachtsgeschichte erzählt, als manche '

gutgemeinte Vorlesegeschichte: „Sie
hatten sonst keinen Raum in der Her­
berge."                               Margti plaga



Im Blickpunkt                                                                                                                       17

``_­_: s begab sich

aber zu der

Zeit,  daß ein  Ge­

bot von dem 1(ai­

ser Augustus aus­

ging, daß alle
Welt geschätzt

würde. lJnd diese

Schätzung war

die allererste und

geschah zur Zeit,
da Quirinius.

Statthalter in Sy­

rien war. Und je~

dermann ging,

daß er sich schätzeii ließe, ein jeder in

seiiie Stadt.

m
a machte sich auf auch Josef

aus Galiläa, aus der Stadt Na­

zai.eth, in das jüdische Land zur Stadt

Davids, die da heißt Bethlehem, weil er

aus dem Hause und Geschlecht Davids

war,. damit er sich schätzen ließe mit

Maria, seinem verü.auten Weibe; die

war schwanger. Und als Sie dort waren,

kam die Zeit, daß sie gebären sol+te.

Und sie gebar ihFen ersten Sohn und

wickelte ihn in Windeln und legte ihn

in eine Krippe; denn sie hatten sonst

k€inen Raum in der Herberge.

.         _     .`il

nd es waren Hirten in dersel­

ben Gegend auf dem Felde bei

den tiürden, die hüteten des Nachts

ihre Herde. Und der Engel des`Herrn

trat zu ihnen, und die'Klarheit des

Herrn leuchtete um sie; und sie fürch­

t.eten sich sehr. Und der Engel sprach zu

ihnen: Fürchtet. euch nicht! Siehe, ich

verkündige euch große Freude, die

allem Volk widerfähren wird; denn euch

ist heute der Heiland geboren, welche.r

ist Christus, der tierr, in der Stadt Da­

vids. Und das habt zum Zeichen: ihr

werdet finden das Kiiid in Windeln ge­

wickelt und in einer Krippe liegen,

­_.1

nd alsbald war da bei dem En­

gel die Menge der himmlischen
Heerscharen, die lobten Gott und spra­

chen: Ehre sei Gott in der Höhe und

Fried€ auf Erden bei den Menschen sei­

nes Wohlgefal+ens.

`:_!_.1

iid als die Engel von ihnen gen

Himmel fuhren, sprachen die

Hii­ten untereinander: Laßt uns nm ge­

hen nach Bethlehem und die Geschich­

te sehen, die da geschehen ist, die uns

der Herr kundgetan hat.

­.`1

nd sie l(amen eilend und fan­

den beide, Maria und Josef,

dazu das 1{ind in der 1(rippe liegen. Als

sie es aber gesehen hatten, breiteten sie

das Wort aus, das zu ihn€n von diesem

Kinde gesagt war. Und alle, vor die es

kam, wunderten sich über das, was ih­

nen die tiirten gesagt hatten.

Maria aber behielt alle dieseWorte und bewegte sie in

ihrem llerzen. Und die tiirten kehrten

wieder um, priesen und lobten Gott ffir

alles, was sie gehört und gesehen

hatten, wie denn zu ihnen gesagt war.
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„1995 jährte sich zum 50.  r ­­­­­­­­ |  che  Menschen  litten,  die

%:],t::,:gEsnduengeäezrwne:::on.  :     2Z,B U@mu@F:     :  :Farnma%,agt]:::,:rodz:::,somd::

::i::cziaa`i:.t',Snchd:enseGme::it:  :  Gedenktao an
habenwirunsin  besonde­:        die  opfer

I   noch  vernichten  wollte.  Die

!   Erinnerung   darf   nicht   en­
den;  sie  muß  auch  künftige

:e:r::?:e;S:shondzs::jn%d?{;r;[:­:ei.!dse:;:i#i[t:]±­n:as`­;;:e£':;:::'it'::;J:n:u::UJ:r::`;g:.i;g;g:

Fa::;X¥n:ierL:Wnr:c:hts:¥:na:[::!pro:UDnr:eRSoP:aas:dHe::zog!:nrea:L::Z:u:k:u::[S:.Z:U]:fi:dd;[:;[s:o;i
nalsozialisti;che    Regime   l                      +                    l   ausdrücken, dem Gedenken

entrechtet,    verfoigt,    ge­l          Erklärunov0m          l   andieopfergewidmetsein

quält  oder  ermordet  wur­I         3.Januarl996         I   und  jeder  Gefahr  der  wie­
den. Symbolhaftfür diesen  L ­­­­­­­­ 1  derholung  entgegenwirken.
Terror   steht   das   Konzentrationslager        lch   erkläre   den   27,  Januar  zum   Ge­

Auschwitz,  das  am   27.  Januar   1945        denktag  an  die  Opfer  des  Nai:ionalso­

befreitwurde und in dem vor allem sol­        zialismus."

Wir haben das mit den Juden doch nicht gemacht! Können wir cias nicht mal vergessen?
Warum müssen wir diesen Scheiß auch noch lernen?" beschwerte sich der 18jährige
Schüler bei seinem Lehrer. Wenn er (...} den 50­sten Jahrestag der Befreiung von Ausch­
witz gedanklich nachvollzogen hat und eventuell auch noch ,,Schindlers Liste`` gelesen

oder gesehen hat, dann hoffe ich wirklich, daß er im Ernst nie vergessen will, wozu Men­
schen fähig sind.                                                Hartmut Engler im  Begleitheft zur cD „Abenteuerland"

© Arabella Musikverlag, München

E=

Mensch werden
D Sonntag im Cottesdienst
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Stichwort:

Ein zehn Tage alter Säugling stirbt,

obwohl die Ärzte es hätten verhindern

können. Ein  Blutaustausch  nach der

Geburt wäre lebensrettend gewesen.

Doch die Eltern, aktive Zeugen Jehovas,

lehnen die  rettende Transfusion ab. Sie

berufen sich auf die  Lehre ihrer Sekte,

wonach es Gottes Wiile sei, von keinem

Geschöpf das  Blut zu genießen  (3. Mose

17,14).  Dabei  ist dieses  alttestamentli­

che Gebot aus Ehrfurcht vor dem Leben

entstanden. „Wenn dieses Gebot einge­
setzt wird,  um  lebenserhaltende

Maßnahmen zu verhindern, wird das

Gebot Gottes  in  unerhörter Weise per­

vertiert",  stellt der österreichische

Theologe Johannes Dantine fest.

Zeugen Jehovas bleiben  in der Flegel

unter sich. lhr ganzes Tun  ist auf die

Verkündigung  ihrer Lehre ausgerichtet.

Im sogenannten  Predigtdienst stehen sie

an  Plätzen  und  in  FUßgängerzonen,  um

ihre Zeitschrift, den Wachtturm,  abzuge­

ben,  oder sie gehen von Tür zu Tür,  um

zu missionieren.  Fünfmal die Woche tref­

fen sie sich zur Unterweisung. Das

Verhalten,  ob in  Kindergarten,  Schule,

Beruf oder Freizeit,.wird von  klein  auf

von der Organisation bestimmt. Selbst

Kindergartenkinder dürien  ihren

Geburtstag nicht feiern,  da Gott nicht

gewollt habe, daß man sich selbst in den
Mittelpunkt stelle. Eine Mtgliedschaft in

Parteien,  Gewerkschaften, Verbänden
oder Vereinen  ist nicht gestattet.

Die leitende Körperschaft gilt als

„Kanal oder als Sprachrohr Gottes",
durch das Jehova zu seinem Volk

spricht. Zwar lesen die Zeugen Jehovas
auch  die Bibel, doch sie lernen  in  ihrem

Studium die`Textteile anzuführen, die

ihre Ansicht belegen. Mit so völlig aus

dem Zusammenhang herausgelösten

21

Gründer.. Charles Taze F}

(i852­19i6), Grünciung d
Wachtturmgesel[schaft 188t+ 193

neuer Nartie „Zeugeri Jehovas"

Pr<äs/.det?{.. sejt 1992  Mil

geboren i 920
ZenfriaJe,. New Yorkt Stadttef]

Deutsc;hes Zen±rum:
dort leben
M€}nschen

und arbeiten über 1 00Q

M/Tg//`eder.. in Deut§ohland. ca,
weltweit ca, 4,9 Millionen

Texten, zudem in eigener Ubersetzung, ,

argumentieren sie an den Haustüren.

Die Zeugen Jehovas sind davon über­
zeugt, daß die Endzeit bereits angebro­

chen  ist. Christus  habe  1914 den himm]i­

schen Thron bestiegen und seine
Herrschaft über die  Erde angetreten.

Dieses müsse jetzt allen Menschen ver­

künclet werden,  denn die Mehschheits­

geschichte gehe zu Ende. Schon bald
müßten sic.h die Menschen verantwor­

ten: Wer.nicht auf der Seite Jehovas

steht,  wjrd im  Endgerjcht vernichtet wer­

den. Nur die treuen Zeugen Jehovas
überdauern und werden bald in einem

„tausendjährigen  Paradies" leben.
Schon mehrmals berechneten die

Zeugen Jehovas den Zeitpunkt dieses
letzten  Gerichtes. Schon  1874 wurde

das Endgericht erwartet, doch nach
eigene`n Aussagen führ{en neuere
Berechnungen zu anderen Ergebnissen.

Ab  ­1968 wurde verkündet,  daß  1975 das

Ende der Menschheitsgeschichte
erreicht sei. Später war zu lesen, daß
i975 ein „helleres Licht von Jehova

Goti:" gekommen sei. Derzeit wird kein

konkretes Datum prophezeit.               KHE
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30.6­

Taufe lnes Niedzwetzki,
Elfershausen

Wie wir bereits in unserer letzten

Ausgabe berichtet haben, wurde am
30. Juni  lnes Niedzwetzki getauft.

Weil uns damals aber das Bild von

diesem feierlichen  Ereignis gefehlt

hat, wollen Wir dies nun schleunigst

nachliefern.  Bitte.

Täufling lnes mit seinen E]tern Kay und Kirsten Niedzwetzki, seinen Patinnen und Paten

Markus und Christine Burger sowie KJaus Dieter und Heidi Kurschat, sowie weiteren Familien­

angehörigen

Ein Herz für Kinder
F> sonntag im cottesdienst
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07­09­

Konfirmandenfahrt nach Hephata

Einmal im Jahr ist in „Hephata" Tag

der offenen Tür. Gelegenheit nicht

zuletzt für Konfirmandengruppen,
diese große Behinderteneinrichtung

in unserer Landeskirche kennenzu­

'ernen.

Und so lernten im September die
fünf Hauptkor]fimanden die ver­
schiedenen Einrichtungen von dem

Treysaer Oristeil Hephata kemen,

wo rund  1.400 Menschen leben imd
arbeiten, wo Menschen leben, die
Hilfe brauchen und solche, die sich

dort ausbilden lassen,  um anderen
zu helfen. Wir haben gelemt, daß
hier über 1.200 Mitarbeiterinnen  und

Mitarbeitei pädagogisch, therapeu­
tisch, see[sorgerisch, medizinisch
und pflegerisch tätig sind, darüber
hinaus im technischen,  im Wirt­

schafts­ und im Verwaltungsdienst.
Und wir haben den Eindruck gewon­

nen, daß unsere Spenden für
Hephata gut angelegt sind.

Die Hauptkonfirmanden: Ni_na Schneider, Carl Oesterling, Lisa Rosinger, Sarah Reichmann,

Christoph Ackermann und Pfarrer Holger Wieboldt.
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08.09.

Taufe Björn Koch, Hilgershausen

Aus der Taufansprache:

„Der Herr, dein Gott, ist mjt dir in al­
lem,.was du tun wirst."           `

(Josua 1,  9).  Bjöms Taufspruch.

Wenn wir es mit Gott zu tun haben,  lie­

be Taufgemeinde, dam haben wir es
ihimeT mit Zuspruch  und

Anspruch zu tun.

Auch  in  diesem  Bibelabschnitt.` Da ist

zunächst der Zuspruch:

`„Wie ich mit Mose gewesen bin, so

wil[ ich  auch  mit dir sein, lch will   ­

dich nicht verlassen noch Von dir
weichen." Und

„Sei nur getrost und ganz unverzagt".
Soviel zum Zuspruch.

Aber dann steht da auch noch der An­
spruch „daß du hältst und tust in allen
Dingen nach dem Gesetz, das dir Mo­
se, mein Knecht, geboten hat.

Und laß das Buch dieses Gesetzes
nicht von deinem Munde kommen,
sondern betrachte es Tag und Nacht,
daß du hältst und tust in allen Dingen
nach dem, was darin geschrieben
stöht.
D a n n wird es dir auf deinen Wegen

gelingen, und du wirst es recht aus­
richten."
Mit anderen Worten:  halte die Gebote,

so wirst du  [eben.

Björn  ist noch zu  klein,  um  die Gebote

Gottes zu  halten.  Björn  muß erst noch

lernen, was der Wille Gottes in seinem
Leben  ist.

Sie liebe Eltern  und Paten,  sind seine

Lehrer.  Sie werden  heute versprechen,

dieses  Kind „im  christlichen  Glauben zu

erziehen  und ihm  durch \/Vort und  Bei­

spiel zu  helfen,  Gott und die Menschen

zu  lieben".  So  heißt es in  der

„Tauffrage".

Die Eltern sind Wolfgang und Ute Koch

und die Paten  Dirk und Petra Brandt.

ln der Mitie die Paten, eingerahmt von den Eltern des Täuflings, dazu der familiäre „Anhang".
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15.09.

Taufe Franziska Stankowitz,
DagoberlshaLisen

Neu zugezggen sind in Dagoberts­
hausen Claudia und Erwin Stanko­
witz.  Das jüngste ihrer drei Kinde+,

Franziska, wurde am 15. September
in Dagobertshausen getauft. Tauf­

patin ist die Mutter des Vaters:  lnge­'
burg Stan kowitz­WickeTt.

Aus der Taufansprache:

„Welche der Geist Gottes treibt,
die sind Gottes Kinder."

(Römerbrief, Kapitel 8, Vers 14).

Das ist der Taufspruch, den ich für
unsere Franziska ausgesucht habe,
ein Wort, das sie ein Leben lang be­

gleiten  mag.

Hier wird der Geist als der beschrie­
ben, der Menschen antreibt, der
Menschen  in  Bewegung bringt.  Und

die, die er in  Bewegung  bringt, die
werden Kinder Gottes genannt.

Nun kann man ja sagen, einer ist
schon dann Christ,.wenn er getauft
ist. Andere fügen hinzu: nein, wenn

`  er konfirmier[ ist.  Und wieder andere
sagen, wenn er am Sonntag in die
Kirche geht.
Das ist alles gut und schön, aber
nicht ausreicherid. Christsein  hat et­
was mit Bewegung zu tun. Vom­sich
antreiben lassen von Gott.

Um es mit einem Bild zu sagen.
Franziska sticht 'heute als Glied un­
serer Kirchengemeinde mit ihrem

Lebensschiff in See. Dieses Schiff
ist ein Segelschiff und wir haben bei
den Vorbereitungen für die Seefahrt

geholfen. Unter anderem haben wir
Segel gesetzt.

Aber damit das Schiff Fahrt be­
kommt,  muß ihm kräftig der Wind in

die Segel blasen. Anders gesagt:
damit es als Christ leben kann,  muß
es empfänglich sein für den Geist

Gottes, für die Worte und die Wei­
sungen Gottes.

Dazu aber sind immer auch andere
Menschen nötig. Menschen, die die­
ses Kind   mit Gott bekannt machen,
die ihm zuerst einmal sagen: ver­
trau' deinem Herzen und glaube an
Gott.  Gott ist für dich da.

Und die ihm dann auch sagen:  Gott

will, daß du auch für ihn da bist und

für die Merischen um dich herum.

Um diese beiden Dinge geht es im­
mer bei einer Taufe und im Leben
als Christ: es geht um Zuspruch und
Anspruch, und Hören und Tun, um
Go{t und Mensch.

Beides, liebe Taufgemeinde,  ist

wichtig zu wissen.

Vor allem anderen steht der Zu­
spruch Gottes.  Ich bin dein Gott.  Ich

will dich begleiten durch dein Leben,
durch gute Zeiten und schlechte
Zeiten, durch stille wie durch rauhe
See.

Und dann ist da der Anspruch: bleib'
empfänglich für mich. Laß dich von
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01.10.

Gesarit­Kirchenvorstands­
sitzung, Dagoberishausen

Ergebnisse des Treffens sind:

I   Fürdie Konfirmanden gilt: Am

Sonntag ist Gottesdienst.  ]hr

Kommen ist erwünsöht, wirid aber
nicht per Anwesenheitskarte
kontrol[iert.

1­   Wer 25% und mehr der Konfir­

mandenstunden fehlt, wird nicht
konfirmieri.

I   Es wird fürjedes Quartal ein

Taufsonntag eingeführt.

�   Über die.verschiedenen Gottes­

dienste wurde so entschieden,
wie es im Got{esdjenstplan des '

Kirchspie]s umgesetzt wurde

(siehe dori).   '

02.10.

Beerdigung Erna Tiede,
Hilgershausen

Am 02. September.verstarb nach
langer schwerer Krankheit unser
Hilgershäuser Gemeindeglied Erna
Tiede,  Die Beerdigung war am
30. `September auf dem .Hilgershäu­
ser Friedhof.

Aus der Traueransprache:

Erna Tiede hatte einen festen Halt in
ihrer Familie, und ihre Familie hatte

einen festen Halt in ihr. Das wird

auch in den Worten der Todesan­
zeige benannt:

„Sie war immer für uns da und wird
uns sehr fehlen und in  u­ns weiterle­

ben."

Aus qiesen Worten spricht Dankbar­
keit. Dankbarkeit für alles, was

lhnen, liebe Angehörigen, diese

Frau an Liebe und Gutem erwiesen
hat.

Nun  leberi wir,  Iiebe Trauergemein­­de, diese Woche auf den Ernte­

danksonntag zu, Wir wollen Gott
danken für al[e guten Gaben, die wir
empfangen haben.

Und wem sagen wir danke? Natür­
lich Gott, dem Geber dieser guten
Gaben_

Diesen Zusammenhang von Gabe
und Geber vergessen wir oft.  Des­
halb spricht der Beter von Psalm
103 auch die mahnenden Worte:

„Lobe den Herrn, meine Seele, und
was in  mir ist,  seinen heijigen  Na­

men!

Lobe den Herrn,  meine Seele, iind
verg/.ß nf.chf, was er dir Gutes getan
hat."

[n diesem  Psalm wird a u c h über '
die Vergänglichkeit des Menschen
nachgedacht und gesagt: „Denn

(Gott) weiß, was für ein Gebi[de wir
sind; er gedenkt daran, daß wir
Staub sind. Ein Mensch ist in seinem
Leben wie 'Gras, er blüht wie eine
Blume auf dem Felde; wenn der
Wind darüber geht, so ist sie nim­
mer da, und ihre Stätte kennet sie
nicht mehr."
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Die Hauptkonfirmanden: Jesus heilt oder Einen Grund zu danken gibt es immer.

09.10.

Konfirmanden­Freizeit auf dem
Jugendhof Dömberg

Die Freizeit zu Beginn  eines Konfir­

mandenkurses diönt dazu, einander
kennenzulernen und erste Schritte
auf dem \/Veg in den Konfirmanden­

kurs zu gehen.

Am Ende der drei Tage waren die
zwÖ]f Jungen und Mädchen zwar
m#de, aber dennoch froh, dabeige­
wesen zu sein.

Auf dem Jugendhof Dörnberg.
Tobias Stehling, Christian  Pötzsch, Andreas Mai,  Benjamin Vitt, Florian Kluwe, Timo Gombert,
ChTistoph ,Ohler, Verena Reichmann, Annika Ploch, Tanja Wenderoth, Juliane DörffleT und Saskia Meier.
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14,10.

Kirche Dagobe'rishausen:
Neuer Aufgang zu den Glocken

Was lange ein Wunsch wart ist jetzt

gT:'äc,ho:nkeEnriiüJlä::g:g:gg::häuser
Kirche sjnd nicht mehr bloß über ei­

ne wacke]ige „Hühnerleiter" zu errei­

chen, sondem  nunmehr über ein

komforiab!es Treppengestell mit

Geländer.

Das wird  nicht nur den Wariungs­

dienst für die  Läuteanlage freuen,

sondem auch viele Touristen, die

schon immer geme mai einen  Blick

von den Glocken auf das Umlahd
werfen wollten.

Diese Arbeiten wurden im Zusam­
menhang mit der Gesamtrenovie­
rung der Kirche von der Holz­

werkstatt Günsterode ausgeführt.
Kosten:  rund 9.800 Mark.

In bewährter Qualität wurden von
der Firma \/Volfgang Ossowski die

Etektroarbeiten im Dachbereich
ausgeführt, für ca.  1.500  Mark.

Diese Leistungen waren  nötig als

Voraussetzung für weitere Arbeiten
in dem z.T. schadhaften Dachge­
stühl.

Die Kosten wurden sämtlich von der
Landeskirche übemommen.

lnwieweit wir künftig von der

Landeskirche noch (größere) Geld­
beträge bekommen, ist angesichts
der Sparzwänge auch` in der Kirche
frag[ich.

Kjrchtiirm Dagoberishausen:

Den Glocken entgegen
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03­11.

Vorstellung der Vorkonfir­
mand(inn)en

Kennen Sie schon die Jungen und

Mädchen, die im Oktober Vorkon­

firmand(inn)en geworden sind?
Wenn nicht, haben Sie am
03. November dazu Ge]egenheit.
Dann hämlich werden in j.eder Kirch­

spielgemeinde „die Neuen" vorge­
stellt.  UTid damit nicht genug. Sie

werden gleich mitwirken in dem
Gottesdienst des Sonntags. Wenige
Tage nach,           dem kalendarischen
Reformatiohstag  ist am 03.­ Novem~
ber natürlich Reformation Thema.
Speziell soll der Aspekt „Freiheit"

bedacht werden.

Um alle Jungen und Mädchen in der

je eigenen Gemeinde aufnehmen zu
können,  haben wir die Gottesdienst­

zeiten geändert. Wo Sie die finden,

wissen Sie: im Gottesdienstplan.

13.11.

Vorstellung von Evelyn Schröder,
Organistin für Dagobertshausen,
E[fershausen und Hilgershausen

Und wenn wir schon bei Vorstellun­

gen sind.  ln diesem Reformations­
gottesdienst werden wir gleich auch
hoch die neue Organistin vorstellen,
die künftig für KUFt­Joachim Friedel

spielen wird, der zum 01.  November
ausgeschieden ist. Bitte lesen Sie
hierzu auch die „Letzte Meldung".

Seniorennachmittag in
Elfershausen

Kurz vor Volkstraueriag und wenige
Wochen vor dem Jahrestag der
deutschen Kapitulation  in Stalingrad

(31. Januar 1943) wird  Hans Krum­
fuss im Dorfgemejnschaftshaus EI­
fershausen über das Thema spre­
chen: „Stalingrad Januar 43'­Vom
Ende der 6. Armee".

Ha\ns Krumfuss weiß, wovon er
spricht: er hat Sta[ingrad und seine

Schrecken miterlebt. Das damals in

RUßland Erlebte und Erlittene hat
ihn sein ganzes Leben nicht mehr
losgelassen.

Zu diesem Vortrag sind alle lnteres­
siörien herzlich willkommen,  auch

wenn sie bislang noch an keinem
Seniorentreffen teilgenommen
haben.

Zur Einstimmung in das Thema soTl
eine Abbildung der ber`ühmten

„Staiingräd­Madonna" des kurhessi­
schen Pfarrers, Arztes und Künstlers
Kurt Reuber  bedacht werden. Kuri
Reuber,  1906 in Kassel geboren,
starb 1944 im Gefangenenlager
Jelabuga.

Beginn ist um  14.3`0 Uhr.  Der Bus
fährt die'bekannten Ha]testellen ab
14.00 Uhr an.
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24.11.

Gottesdienst am Totensonntag

„Mir wird nichts mangeln" lautet der
Titel eir)es kleinen  Heftes mit be­

kannten Trostliedem und Psalmen.

Das ist ein gewagtes Wort im Hin­
blick auf den Tod eines geliebten

Menschen. Es stammt aus dem 23.
Psalm, in dem es auch heißt: „Und

ob ich schon wanderte im finsteren

Tal fürchte ich  kein`Unglück, denn
`du bist bei mir; dein Stecken und

Stab trösten hich."

Besonders eingeladen zu diesem
Gottesdienst sind alle, die im ver­

gangenen Jahr einen lieben Men­
schen beerdigen muß|en. Die mei­
sten von ihnen gehen oft auf den
Friedhof und pflegen das Grab des
oder der Verstorbenen. Aber der
Gang zum Grab ­so wichtig und gut
er auch is,t ­ kann den Gang in die
Kirche niemals ersetzen, denn nur in
der Kirche sind diese Wc)rtes des
Trostes un.d der Ermutigung zu
hören, von denen auch der Beter
des 23. Psalmes spricht; und über
ihn mnaus, so vie]e, die uns mit ih­

ren Vvorten und Melodien an diesem

Tag  begleiten. ­

Zeiten: s. Gottesdienstplan

29.11.

Mitarbeitertreffen im Jugendheim

Der Reichtuh der Kirche ist nicht ihr
Geld  und sind  nicht ihre  lmmobiljen.

Der Reichtum der Kirche sind .ihre

Menschen, sind die, die mitdenken,
mitreden  und  mithande[n.

Diese sind, wie schon im letzten

Jahr, am letzten Freitag im Novem­

ber ins Jugendheim eingeladen: zum

Rückschau halten, zum gemeinsa­
men  Blick nach vorn;  und das bei

gut Essen und Trinken.

Eingeladen ist jeder, der im Kirch­
spiel Dagobertshausen eine Funkti­
on wahmimmt, jede, die Mitarbeite­

rin ist; jede ( r ) die / der die Mitar­

beiter­Zeitschrift „Blick in die~ Kirche"

be`kommt.  E3eginn  ist um  19.30  Uhr.

Willkommen.

01.12'

Fami[iengottesdienst zur
Eröffnung der Aktion BROT für
die Welt

Zu Hunger fällt jedem etwas a`nderes
ein: Hunger nach Leben, Hunger

nach Gerechtigkeit, Hunger nach

Liebe,  nach Zärtlichkeit,  nach Ruhe
und Entspannung, Hunger nach
Frieden.

Für Millionen  und Abermillionen

Menschen in der Welt (der Ersten
Welt (EürQpa), der Neuen Welt

(USA), der Dritten Welt (Afrika) wie
auch der Vierten  (Asien) hungern
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20.12.

Gottesdienste zum Christfest
und ziim Jähreswechse]

„Nicht vergessen ­Sonntags zum
Gottesdienst".  Dieser Slogan hat

über das Jahr hin seine Gültigkeit,

nicht aber in der Weihna­chtszeit.

Dann nämlich  ist nicht nur sonntags

Gottesdienst, sondern, wie in diesem
Jahr, .auch am Dienstag, am Mitt­

woch und am Donnerstag.

Am Dienstag, dem 24. Dezember ist
zunächst einmal Kinde.rgottesdienst:

(in Dagoberishausen um 15.00 Uhr;
vorauss/.chf//.cft/,  in Elfershausen um
16.30  Uhr und in  Hilgershausen  um

`18.00  Uhr.

Für die Erwachsenen ist dann u.m

22.30 Uhr ein meditativer Spätgot­
tesdienst. Dias zur Weihnachtsge­
schichte helfen uns, diese

„Geschichte der Geschichten"  bes­.
Ser zu verstehen.  lm zweiten Teil

des Gottesdienstes feiem wir das
'Abendmahl  (ln{inctio / Traubensaft).

Abendmahl wird dann am frühen
Morgen auch in Dagobertshausen

gefeiert.  Dieser eigentliche Christ­
fest­Gottesdienst beginnt um 6.00     ­
Uhr.

Drei Stunden später, um 9.00 Uhr,
ist dann in Elfershausen Gottes­
dienst.  Hier singt der Kirchspielchor.

Auch dies ist ein Abendmahlsgottes­
dienst (lntinctio / Traubensaft).

Am Zweiten Weihnachtsfeiertag wird
dann Pfarrer Karl­Georg Simon,

Malsfeld im  Kirchspiel Dagoberis­

hausen die Gottesdienste haltem  um
9.00 Uhr in Hilgershausen  und  um

10.15 Uhr in  Dagobertshausen­.

Die nächsten Gottesdiönste werden
dann an Sylvester sejn:  um  17.00
Uhr in  Hilgershausen,  um  18.15  Uhr

in Elfershausen  und  um  19.30 Uhr in

Dagobertshausen,

Da der Zuspruch zu ein`em Gottes­

dienst am 01. Januar in den letzten
Jahren eher gering war, hat der
Kirchenvorstand beschlossen, in
diesem Jahr keinen Neujahrsgottes­
dienst anzubieten. Die Jahreslosung
für 1997 soll statt am Neujahrstag
dann in den Altjahrsabendgottes­
diensten bedacht werden.

15.01'

Brockensamm]ung Bethe]

Vom  15.  bis zum 21. Januar findet

die diesjährige Kleidersammlung für
Bethel statt.  Mit lhren Altkleidern

unterstützen Sie die vielfältige Arbeit

der von Bodelschwinghschen
Anstalten. Was nicht äufgetragen
wird, wird verkauft oder zu  lndu­
strielappen umgearbeitet.  In jedem
Falle helfen Sie, zu  helfen.  Die
Abgabestellen ersehen Sie bitte aus
dem Werbematerial, das lhnen frist­

gerecht zugeht.
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So]lte an dem besagten Sonntag in
einer Gemeinde,  in der ein Kind ge­

tauft werden soll,  kein Gottesdienst

angesetzt ist, wird ein zusätzlicher
Taufgottesdienst in den Gottes­
dienstplan aufgenommen.  Die Zei­

ten werden dann sein: 9.00 Uhr /
10.15  Uhr /  11.30  Uhr.

Sammlung für einen Hausabend­
mahlskoffer

920,­Mark für einen Koffer. Als Sie,

liebe Leserin,  lieber Leser in der

letzön Ausgabe unserer
KiRCHENZEiTUNG dav`on erfähren

haben, daß.ein Hausabendmahls­

koffer angeschafft werden soll und
daß dafürspendengeld erbeten    ­
wird, haben Sie sich vielleicht auch

gefragt, warum ein Koffer so teuer
sein muß.

Der Koffer alleine ist es freilich nicht,

der lnhalt ist es: ein Kelch für den

Wein, eine Dose für das Brot, ein
Kreuz,  eine Patene (Teller), eine
Weinflasche und Leuchter mit
kerzen. Macht zusammen
920,­ Mark. .

Ein Hausabendmahl wird in der
Regel mit Alten, Kranken und
Sterbenden gefeiert.  Da ist der

„äußere Rahmen" schon. wichtig.

Bitte helfen Sie uns mit lhrer Spen­

de dem bisherigen Notstand abzu­
helfen und zu einer würdigen Haus­

abendmahlsfeier zu gelangen.

Hier ist unsere Spendenkonto­
nummer: Evange[ische Kredit­

genossenschaft Kasse[ {EKK),
BLZ 520 60410, Kto,nr. 2 900106

b`eim Kirchlichen Renl:amt in

Me`[sungen, Stichwort:

„Hausabendmah[skoffer",

Danke_

Koffer



Lösung ziim Märchenrätsel:
Der gesuchte Märchendichter ist der Däne Hans Christian Andersen (1805 bis  1875)`.
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Evangelisches Pfarramt Dagobertshausen:
Pfarrer Holger Wieboldt,  Hilgershäuser Straße 5,

34323 Dagobertshausen               Telefon: 0 56 61 / 26 41

01715 45 48 06   (D1­Netz)

Fax:          056 61 /45 86

Sprechzeiten: Dienstag ­Sonntag,
außer von 13:00 ~ 15:00 Uhr

(in dringenden  Fällen jederzeit)

Gemeindeschwestern:
Susanne Bruelheide,  Büro: Am  Knick 2

Sprechzeiten:                                    Montag, Dienstag und Freitag

von  14:30 ­15:00  Uhr

34323 Malsfeld                               Telefon: 0 56 61 / 66 60

Zweckverband Gemeindekrankenstation Felsberg
Büro, ZurTurnhalle 3 a,

Sprechzeiten:                                    Montag,  Dienstag und Freitag

von  12:30 ­13:30 Uhr

34587 Fe]sberg­Gensungen    Telefon: 0 56 62 / 93 00 93

BITTE RUFEN SIE UNS AN   ­

WIR STND  FÜR SIE DA!

_E5

Die KIRCHENZEITUNG für Dagobertshausen,  Elfershausen und Hilgershaiisen wird herausge­

geben von den Kirchenvorständen der drei Gemeinden.
Die KIRCHENZEITUNG erscheint in der Regel zweimonatlich.

Redaktion:                  Rainer Kühnemund und Holger \/Vieboldt (V.i.S.d.P.)t

Hjlgershäuser Straße 5, 34323 Dagobertshausen
Vervielfältigung:     Im Haus der Kirche,  Kassel

Die Auflage beträgt 350 Exemplare, gedruckt aufl00 % Recylingpapier.

Bankverbindung der drei Gemeinden:
Evangelische Kreditgenossenschaft Kassel (EKK),  (BLZ 520 60410),

Konto 2 900106,  (Kirchliches Rentamt Melsungen).

Spendenkonto:
Pfarrer Holger Wieboldt,  Stichwort „Kinderkrebshilfe"
Sparkasse  Schwalm­Eder,   Malsfeld   (BLZ  520   521   54)   Konto   3   057   403   028
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�    Gemeinde]eben ­Vo'rschau

Dienstliche Abwesenheit

Konfirmanden ­.Veranstaltungen

19.03­. Seniorennachmittag  in Elfershausen

30.03. Osternachtgottesdienst in Hilgershausen

02.04.Diamantene Hochzeit ­Konrad und Anna Koch,
Hilgershausen

24.05.  Busfahrt nach Erfurt

�    Wir gratulieren zum Geburistag

�    Zum schmünzeln

�    Anschriften / lmpressum

�    P.S.
"Sag ja zum Leben, ­Aber warum sollte ich das machen?"

®    An'age

Gottesdienstplan

Letzte Meldung ... Letzte Meldung ...

Am Sonntag, den 02. März, feiert der Singkreis
Dagobertshausen in einem musikalischen
Abendgottesdienst sein 20 j ähriges Jubiläum.

Kirche Dagobertshausen,19.30 Uhr.

Dazu später mehr.
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Das Kreuz bedeutet, daß man die
Wahrheit verwirk]icht ..,,

Das Kreuz „erkauft" uns die Wahr­

heit, die in dieser Welt immerteuer
zu stehen kommt.  Durch das Kreuz
hat Jesus den Preis bezahlt. Das hat
er nicht deshalb getan, damjt wir uns

die Kosten sparen könnten, sondern
damit wir sehen, daß die Wahrheit

und  Liebe ihren  Preis kostet:
nämlich  alles."

Die Gral}eskirche

in Jerusalem,

gebauS ilber der
vermuteten

Kreuzigungs­

und Grabstätte
Jesu Christi.

Foto: epd­bild"eetz

Liebe Leserin,  Iieber Leser,

zum Christfest wünschen wir einan­
der „Frohe Weihnachten",  am Tag
der Auferstehung Jesu entsprechend

„Frohe Ostem".
Beides können wir uns aber nur

deshalb wünschen, weil es den Kar­
freit^ag gegeben hat,  an dem  Chri­

stus für uns gestorben ist und uns
das Heil erworben hat

(EG 320, 4).

lch wünsche lhnen für die anstehen­
de Passions­ und Osterzeit den
Segen Gottes, vor allem einen
unverbrüchlichen Glauben an die
Liebe Gottes und standhaftes
Vertrauen zu seinen Wegen.

¢r  »4h„
lhr Holger Wieboldt

Pfarrer
































































































































































